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Die Franzoſen von Cambrai bis zu den Südvogeſen geſchlagen. Acht Armeekorps franzöſiſch-belgiſcher
Truppen zwiſchen der Sambre und der Maas beſiegt. Ein en gl iſches Heer bei Maubeuge geworfen.
Angriff auf Maubeuge eingeleitet. Belgiſche Truppen auf unſerem Marſch nach Antwerpen geſchlagen.

Strengſte Maßnahmen gegen die belgiſchen Franktireure. Die Kämpfe bei Gumbinnen.

Großes Hauptquartier, 27. Auguſt. Das deutſche Weſtheer iſt neun Tage nach Beendigung ſeines
Aufmarſches unter fortgeſetzten ſiegreichen Kämpfen in franzöſiſches Gebiet von Cambrai bis zu den Süd-
vogeſen eingedrungen. Der Feind iſt überall geſchlagen und befindet ſich im vollen Rückzuge. Die
Größe ſeiner Verluſte an Gefallenen, Gefangenen und Trophäen läßt ſich aber bei der gewaltigen Ausdehnung
der Schlachtfelder in zum Teil unüberſichtlichem Wald und Gebirgsgelände noch nicht annähernd überſehen.

Die Armee des Generaloberſten v. Kluck hat die engliſche Armee bei Maubenge geworfen
und ſie heute ſüdweſtlich Maubeuge unter Umfaſſung erneut angegriffen. Die Armeen des Generaloberſten
v. Bülow und des Generaloberſten Freiherrn v. Hauſen haben etwa acht Armeekorps franzöſiſcher
und belgiſcher Truppen zwiſchen Sambre, Namur und Maas in mehrtägigen Kämpfen vollſtändig

Namur iſt nach zweitägiger Beſchießung gefallen. Der

Angriff auf Maubeugeiſt eingeleitet.
Die Armee des Herzogs Albrecht von Württemberg hat

den geſchlagenen Feind über den Semois verfolgt und die

Maus überſchritten.
Die Armee des deutſchen Kronprinzen hat eine be-

feſtigte Stellung des Feindes vorwärts Longwy genommen

und einen ſtarken Angriff aus Verdun ab-
geſchlagen. Sie befindet ſich im Vorgehen gegen
die Maas. Longwhy iſt gefallen.

Die Armee des Kronprinzen von Bayern iſt bei der
Verfolgung in Lothringen von neuen feindlichen Kräften
aus der Poſition von Nancy und aus ſüdlicher Richtung

Große Beſorgnis in Petersburg.
Amſterdam, 28. Auguſt. „Telegraf“ meldet aus

London: Nach Telegrammen aus Petersburg hat die
Nachricht, daß ſich die franzöſiſche Armee zurückziehen mußte,
dort große Beſorgnis erweckt.

Wechſel im franzöſiſchen Oberkommando?
Ueber Stockholm wird aus Paris nach Kopenhagen

gemeldet, daß zwiſchen dem franzöſiſchen Kriegs
miniſter und dem Generaliſſimus Joffre tiefgehende
Meinungsverſchiedenheiten ausgebrochen ſeien.
Der Kriegsminiſter hat in heftiger Sprache den Ober-
befehlshaber für den unnützen Einmarſch in Belgien ver-
antwortlich gemacht. Man glaubt, daß Joffre in den
nächſten Tagen zurückberufen und durch Amade
oder Valabregue erſetzt werden wird. Die Stim-
mung war in Paris ſehr gedrückt, veranlaßt durch
das gänzliche Fehlen der Kriegsnachrichten vom Montag
und der am Dienstag eingetroffenen ungünſtigen Nach-
richten. Einen beſonders tiefen Eindruck machten die
Einnahme von Namur durch die Deutſchen, der Ein-
marſch der Deutſchen in Nordfrankreich und die Nieder-
lage der engliſchen Kavalleriebrigade bei Maubeuge. Ein
von der Regierung veröffentlichtes Communiqué, wonach
„trotz des jetzigen Mißerfolges der franzöſiſchen Waffen“
der Ausgang des Krieges „für Frankreich befriedigend“
ausfallen werde, verblieb ohne Wirkung. Ein großer Teil
der Einwohner von Paris zweifelt bereits an der Glaub-
würdigkeit der franzöſiſchen und engliſchen Siegesmel-
dungen. (Na endlich!) Viele rechnen mit dem baldigen
Einzug der Deutſchen in Paris. Da werden
ſie wohl richtig rechnen.

Kaiſer Franz Joſef an den deutſchen Kaiſer.
Wien, 27. Auguſt. Kaiſer Franz Joſef hat an Kaiſer

Wilhelm nachſtehendes Telegramm geſandt.

Ordens.

geſchlagen und verfolgen ſie jetzt öſtlich Maubeuge vorbei.
angegriffen worden. Sie hat den Angriff zurück-
gewieſen.

Die Armee des Generaloberſten v. Heeringen ſetzt
die Verfolgung in den Vogeſen nach Süden fort, Das Elſaß

iſt vom Feinde geräumt.
Aus Antwerpen haben vier belgiſche Diviſionen geſtern

und vorgeſtern einen Angriff gegen unſere Verbindungen in

Richtung Brüſſel gemacht. Die zur Abſchließung Ant-
werpens zurückgelaſſenen Kräfte haben dieſe belgiſchen

Truppen geſchlagen, dabei viele Gefangene gemacht
und Geſchütze erbeutet. Die belgiſche Bevölkerung hat

ſich faſt überall an den Kämpfen beteiligt.
Daher wurden ſtrengſte Maßnahmen zur. Unterdrückung des

Die herrlichen, den mächtigen Feind niederwerfenden Siege,
die das deutſche Heer unter Deiner oberſten Führung erkämpft
hat, haben ihre Grundlage und ihren Erfolg Deinem eiſernen
Willen zu danken, der das wuchtige Schwert ſchärfte und
ſchwang. Dem Lorbeer, der Dich als Sieger ſchmückt, möchte ich
das erſte militäriſche Ehrenzeichen, das wir beſitzen, anreihen
dürfen, indem ich Dich bitte, das Großkreuz meines militä-
riſchen Maria-Thereſia-Ordens als Zeichen meiner
hohen Wertſchätzung in treuer Waffenbrüderſchaft annehmen zu
wollen. Die Jnſignien ſoll Dir, treuer Freund, ein beſonderer
Abgeſandter überbringen, ſobald es Dir genehm iſt. Wohl wiſſend,
wie ſehr Du und Dein Heer die genialen Leiſtungen des Generals
der Jnfanterie v. Moltke zu ſchätzen wiſſen, verleihe ich ihm das
Militärkreuz des militäriſchen Maria-Thereſig-

(W. T. B.)

Keinerlei Unſtimmigkeiten zwiſchen
Italien und OeſterreichUngarn.

Rom,, 28. Auguſt. Nach einer Meldung der „Agenzia
Stefani“ entbehrt die ſeinerzeit im „Petit Pariſien“ ver-
öffentlichte Meldung über Unſtimmigkeiten zwiſchen Jtalien
und Oeſterreich- Ungarn jeder Begründung.

Die deutſche Verwaltung in Belgien.
Jn den Straßen der Orte Belgiens ſind folgende An

ſchläge angebracht worden:
Die Ereigniſſe der letzten Tage beweiſen, daß die Be

wohner ſich nicht über die Folgen klar ſind, welche Ver
letzungen des Kriegsrechts nach ſich ziehen. Jch
empfehle daher die folgende Veröffentlichung mit großer Auf-
merkſamkeit zu leſen: Mit dem Tode werden beſtraft alle
Landeseintvohner, die auf unſere Soldaten ſchießen oder ſich
ſelbſt an Kämpfen beteiligen, die, ohne dem Heer anzuge-
hören, verſuchen, unſeren Truppen zu ſchaden, den belgiſchen
Truppen oder den Verbündeten Hilfe leiſten, ſich einer Hand
lung ſchuldig machen, die Leben und Geſundheit unſerer
Soldaten gefährden und die auf Spionage betroffen werden.
Jn den Ortſchaften werden Hausſuchungen abgehalten. Wer
mit Waffen betroffen wird, zieht ſich ſchwere Strafen zu, in

dieſes Lieblingsinſtrument der Bayern,

Berſerkerzorn gingen auch
deutſche Batterien Raum zum Auffahren und Schußfeld fanden,

(W. T. B.

Franktireur- und Bandenweſens angewendet. Die
Sicherung der Etappen mußte bisher den Armeen
überlaſſen bleiben. Da dieſe für den weiteren Vormarſch
die zu dieſem Zweck zurückgelaſſenen Kräfte notwendig in

der Front brauchen, hat Se. Majeſtät die Mobilmachung

des Landſturms befohlen. Der Landſturm wird
zur Sicherung der Etappenlinien und zur
Beſetzung von Belgien mit herangezogen
werden. Dieſes unter deutſche Verwaltung tretende Land

ſoll für Heeresbedürfniſſe aller Art ausgenutzt werden, um
das Heimatgebiet zu entlaſten.

Generalquartiermeiſter v. Stein.

belaſtenden Fällen wird die Todesſtrafe verhängt. Ort-
ſchaften, deren Bewohner ſich feindſelige Handlungen gegen
unſere Truppen zuſchulden kommen laſſen, werden nieder
gebrannt. Für Zerſtörungen an Straßen und Eiſenbahn
brücken werden die den Zerſtörungspunkten benachbarten
Dörfer zur Verantwortung gezogen.

Die Schlachten in Lothringen.
Der „F. Z.“ wird von ihrem Kriegsberichterſtatter

über die Schlachten in Lothringen geſchrieben:
Der erſte iſolierte Verſuch einer franzöſiſchen Armee-

abteilung wurde durch die Schlacht bei Mülhauſen ab-
gewieſen, er war verfrüht, da die franzöſiſche Heeresleitung
noch nicht ihre Maſſen für den zwiſchen Metz und Straßburg zu
führenden Hauptſtoß heran hatte. Jetzt wurde dieſer Plan
wieder aufgenommen und die franzöſiſche Heeresleitung ſetzte
zum großen Offenſivdienſt an. Jnzwiſchen war auch
der deutſche Aufmarſch beendet und dem Vorſtoß der Franzoſen
kam die Offenſive der Deutſchen entgegen. Die
größte Schlacht begann, die je die Welt geſehen
hatte. Die Franzoſen, die teilweiſe zu den beſten fran
zöſiſchen Truppen gehörten, den Bretonen und Nor
mannen, ſchlugen ſich teilweiſe gut, aber in dem furchtbaren
mehrtägigen Ringen erlahmten ihre Nerven raſcher als die der
kühleren Nordländer. Mit der den Franzoſen eigentümlichen
Geſchicklichkeit im Ortsgefecht hatten ſie die Ortſchaften und
Häuſer zur Verteidigung eingerichtet, Straßen und Wege durch
Verhaue geſperrt. Mit Löwenmut gingen die
Deutſchen drauf, zum überwiegenden Teil Mitglieder
ſüddeutſcher Stämme: Bahern, Schwaben, Badener. Jn unweg-
ſamem Gebirgsgelände, wo auf bewaldeten Höhen die Artillerie
keinen Platz zum Auffahren und kein Schießfeld fand, gingen
die Schützenlinien allein vor, und wo im Waldesdickicht man
nahe auf den Gegner ſtieß, da halfen Bajonett und Kolben,

den Gegner werfen.
und Reſerven fochten famos, mit wildem

die Landwehren drauf. Wo aber
Linientruppen

da fegten ſie das Gelände mit einem Eiſenhagel, in dem nichts
Lebendes ausdauern konnte. Die franzöſiſchen Gefangenen er-
zählten auch nach der Schlacht von der mörderiſchen Wirkung



der Artilleriegeſchoſſe und der fabelhafte reein u wen terte ſten Sreffftwer-
m 20. wurden die Franzoſen zurückgedrückt, und am 21.wurde die feindliche Hauptſtellung, darunter auch der bekannte

Donon, erſtürmt, von deſſen Gipfel aus die Franzoſen im Paß
von Schirmeck die von Straßburg aus vorgehende kleine Feſtungs-
abteilung zuſammengeſchoſſen hatten. Nun gab es kein Halten
mehr, die franzöſiſche Armee mußte den Rück
zug antreten, der unter dem vernichtendendeutſchen Verfolgungsfeuer zur Flucht aus
artete. Geſchütze und Gefangene fielen in großer Zahl in die
Hände der Deutſchen. Die Gefangenen zeigten teilweiſe gute
Haltung und Benehmen, ſowie auch Schamgefühl und Schmerz
darüber, unverwundet in die Hände der Deutſchen gefallen zu
ſein. Inzwiſchen drängten die Deutſchen unaufhaltſam dem
Gegner nach. Unter gewaltigen Marſchleiſtungen
eilte alles vorwärts und nicht einmarſchierte Landwehr-
regimenter rangen ſich Marſchleiſtungen ab, die jeder Linien
truppe im Augenblicke des höchſten Marſchtrainings Ehre ge
macht hätten. Der Vormarſch ging in der Richtung Lune
ville-Blamont. Mit dem Siege im Zentrum war aber das
ganze franzöſiſche Angriffsgebäude eingeſtürzt, und auch die
auf dem rechten Flügel in der Gegend von Mulhauſen ſtehenden
ſchen Truppenteile zogen ſich in ſüdlicher Richtung
zurück.

Unterirdiſche Telegraphenverbindungen
der franzöſiſchen Feſtungen

Die franzöſiſchen Feſtungen an der deutſchen Grenze
weiſen eine bemerkenswerte Einrichtung auf, die auch
wiſſenſchaftlich intercſſant iſt, nämlich ein unterirdiſches
Telegraphennetz aller Feſtungen, durch das alle franzöſi
ſchen Feſtungen miteinander verbunden ſind, das alſo allen
äußeren Einflüſſen entzogen iſt. Jm Jahre 1870/71 hat es
ſich herausgeſtellt, daß die oberirdiſche Zuführung elek-
triſcher Leitungen im Kriege ohne jede Bedeutung iſt, wenn
der Feind im Lande ſiegreich iſt, da naturgemäß ſofort die
telegraphiſchen Leitungen nach den Feſtungen zerſtört
werden. Aus dieſem Grunde hat ſich die franzöſiſche Heeres
verwaltung ſchon im Jahre 1895 veranlaßt geſehen, die
feſten Plätze an der franzöſiſchen Oſtgrenze mit unter-
irdiſchen Telegraphenleitungen zu verſehen. Dieſe tele
graphiſchen Leitungen vom Jahre 1895 waren aber bereits
nach einem Jahre unbrauchbar, da ſie durch die Feuch-
tigkeit des Bodens zerſtört wurden. Da unterirdiſche Tele-
graphenleitungen aber eine große Sicherheit gewähren und
gegen Zerſtörung durch den Feind vollkommen geſchützt ſind,
ſo ſann die franzöſiſche Heeresverwaltung auf Mittel und
Wege, um die Leitungen vor der Zerſtörung zu ſichern. Ein
franzöſiſcher Poſtſekretär namens Quennec fand nun im
Jahre 1911 ein Mittel, um die Telegraphenleitungen voll
kommen gegen alle zerſtörenden Einflüſſe des Erdbodens
ſicherzuſtellen. Er bot dieſes Mittel der Heeresverwaltung
an, die es nach kurzer Erprobung auch annahm und aufs
neue die Arbeiten an dem wichtigen Telegraphennetz der
franzöſiſchen Feſtungen an der Oſtgrenze beginnen ließ.
Vor kurzem iſt das erſte Telegramm zwiſchen den einzelnen
Feſtungen gewechſelt worden. Die Erneuerung des Tele
graphennetzes hat rund 5 Millionen Francs gekoſtet. Die
franzöſiſchen Feſtungen an der deutſchen Grenze ſind alſo
jetzt wiederum auf unterirdiſchem Wege durch Telegraphen-
leitungen verbunden. Außerdem haben ſie natürlich noch
Einrichtungen für drahtloſe Telegraphie, die aber im
Kriege auch nicht die große Sicherheit gewähren, wie die
unterirdiſchen Telegraphenleitungen. Der Poſtbeamte
Quennec, der ſeinem Vaterlande einen ſo wichtigen Dienſt
geleiſtet hat, hat jetzt den Dank des Vaterlandes erfahren,
und zwar in einem Umfange, aus dem hervorgeht, wie
ſehr die franzöſiſche Regierung die unterirdiſchen tele-
graphiſchen Verbindungen der Feſtungen an der deutſchen
Grenze einſchätzt. Der einfache Beamte wurde nämlich
durch einen Erlaß des Präſidenten zum „Jnſpektor des
Poſtes et des Telegraphes“ ernannt. Jnsbeſondere ſind
ihm die Gebiete der unterirdiſchen Telegraphie anvertraut.
Außerdem erhielt er für ſeine Erfindung noch ein
Ehrengeſchenk von 20 000 Francs.

Frauen und Kinder von franzöſiſchen Gendarmen
fortgeſchleppt.

Straßburg, 27. Auguſt. Bei der Kaiſerlichen Zolldirektion
hat der Zolleinnehmer von Saales unter Eid zu Protokoll ge-
geben: Nachdem am 11. d. Mts. die Franzoſen Saales paſſiert
hatten, erſchienen franzöſiſche Gendarmen und nahmen acht
Beamtenfrauen mit etwa 20 Kindern, darunter
ſolche im Alter von kaum drei Wochen, auf zwei Ochſen
karren mit ſich fort und ſchleppten ſie nach St. Dié, wo
ſie vor einer Fabrik abgeladen wurden. Was weiter aus unſeren
Frauen und Kindern geworden iſt, wiſſen wir nicht. (W. T. B.)

Ein lothringiſches Dorf in Grund und Boden geſchoſſen.

Straßburg, 27. Auguſt. Die „Mürchinger Nachrichten“
melden aus Dahlheim in Lothringen: Nachdem am 20. d.
Mts. aus den Häuſern der Ortſchaft hinterrücks auf unſere
Truppen geſchoſſen wurde, wurde auf Befehl das Dorf in
Grund und Boden geſchoſſen und dem Erdboden gleich
gemacht. Dahlheim lag im Kreiſe Chäteau Salins und
zählte 286 Einwohner. (W. T. B.)

Der Kaiſer über die Not in Oſtpreußen
Berlin, 27. Aug. Von Sr. Majeſtät dem Kaiſer

und König iſt dem Staatsminiſterium nach-
ſtehendes Telegramm zugegangen:

Großes Hauptquartier. Die Heimſuchung
meiner treuen Provinz Oſtpreußen durch das
Eindringen feindlicher Truppen erfüllt mich mit herzlicher
Teilnahme. Jch kenne den in noch ſchwererer Zeit bewährten
unerſchütterlichen Mut meiner Oſtpreußen zu genau, um
nicht zu wiſſen, daß ſie ſtets bereit ſind, auf dem Altar des
Vaterlandes Gut und Blut zu opfern und die Schickſale des
Krieges ſtandhaft auf ſich zu nehmen. Das Vertrauen zu
der unwiderſtehlichen Macht unſeres helden-
mütigen Heeres und der unerſchütterliche
Glaube an die Hilfe des lebendigen Göttes,
der dem deutſchen Volk in ſeiner gerechten Sache und Not-
wehr bisher ſo wunderbar Beiſtand geleiſtet hat, wird nie-
mand in der Zuverſicht auf baldige Befreiung des Vater
landes von den Feinden ringsum wanken laſſen. Jch wünſche

aber, daß alles, was zur Lin derung der augen-
blicklichen Not in Oſtpreußen ſowohl der von ihrer
Scholle Vertriebenen als auch der in ihrem Beſitz und Ge
werbe geſtörten Bevölkerung. geſchehen kann, als ein Akt der

zu machen.

Dankbarkeit des Vaterlandes ſogleich in Angriff genommen
werde. Jch beauftrage das Staatsminiſterium im Verein
mit den Behörden des Staates, den provinziellen und ſtädti-
ſchen Verbänden und den Hilfsvereinen auf den verſchie-

denſten Gebieten der Fürſorge, durchgreifende Maß
nahmen zu treffen und mir vom Geſchehenen Meldung

Wilhelm R.
(W. T. B.)

Preßſtimmen über den Sieg bei Krasnik.
Aus Prag wird vom 27. Auguſt gemeldet: Die Blätter

führen aus, daß der Sieg bei Krasnik ſich würdig den
Siegen des deutſchen Verbündeten anreihe. OeſterreichUngarns
und Deutſchlands Ueberlegenheit über die Tripelentente ſei deut
lich bewieſen, und die gen Tage würden dies noch zweifel
los erhärten. (W. T. B.)

Die Ruthenen durch Rußland zum Landesverra
aufgeſtachelt.

Jn einem Hirtenbriefe weiſt der rutheniſche
Metropolit darauf hin, daß der ruſſiſche Zar die kon
feſſionelle und nationale Freiheit der rutheniſchen
Galizier nicht habe ertragen können, weshalb Rußland jetzt
das rutheniſche Volk zum Landesverrat veranlaſſen wolle, Dieſes
ſolle aber der habsburgiſchen Monarchie treu bleiben.
(W. T. B.)

Aufruf zum Aufſtand der ruſſiſchen Ukraine.
Nach einer Lemberger Lokalkorreſpondenz erließ ein in

der ruſſiſchen Ukraine zur Befreiung der ruſſiſchen
Ukrainer gebildetes Komitee einen Aufruf, in
dem darauf hingewieſen wird, daß der Tag gekommen ſei,
die ruſſiſchen Ketten zu ſprengen. Die Bevölke
rung möge deshalb den öſterreichiſchen Befreiungskrieg will-
kommen heißen. (W. T. B.)

Eine bulgariſche Stimme gegen Rußland.
Sofiag, 27. Auguſt. Ein Mitglied der hieſigen Slawi-

ſchen Geſellſchaft verurteilt in dem ſtambuliſtiſchen
Blatte die ruſſiſchen Drohungen, die ſie gegen
Bulgarien aufgehetzt haben. Niemand dürfe verlangen, ſo
heißt es in dem Blatte, daß Bulgarien heute ſein Blut für
ſeine Unterdrücker vergieße. Wenn das ſlawiſche Jdeal
jemals verwirklicht würde, dann geſchehe es ſicher gegen
Rußland. Dieſes kämpfe nur für die Ver
nichtung der ſlawiſchen Welt. Die Befreiung
Bulgariens gebe Rußland kein Recht, Bulgarien zu würgen,
Das bulgariſche Volk verfluche heute das Werk Rußlands,
das die bulgariſchen Jdeale vernichte. Ruſſen und Serben
wollten ſolange nicht vom Slawentum und ſlawiſchen
Jdealen ſprechen, als der Schandfleck des Vertragsbruches
und der verletzten ruſſiſchen Garantie für den Balkanbund
auf ihren Stirnen ſitzt. Das Regierungsblatt „Narodni
Prava“ beſpricht ein Telegramm von dem in Petersburg
abgehaltenen Slawenbankett, in dem hervorgehoben
wird, daß, wer ſich den Kämpfern für die Freiheit aller
Slawen nicht anſchließe, aus der Slawenfamilie ausge-
ſtoßen würde und in Gefahr käme, ſeine Unabhängigkeit
zu verlieren. Das Blatt findet dieſe Drohungen höchſt
ſonderbar, zumal Bulgarien vom einem ſlawiſchen Staate
beraubt wurde. (W. T. B.)

221 Millionen Kriegskredit.
Breslau, 27. Aug. Die Breslauer Stadtverordneten-

verſammlung hat in ihrer heutigen geheimen Sitzung laut
„Breslauer Zeitung“ beſchloſſen, Kriegskredite im Geſamt-
betrage von rund 2214 Millionen Mark bereitzuſtellen. Da-
von ſollen 16 Millionen zur Verſorgung der Stadt mit
Lebens- und Haushaltsmitteln, 14 Millionen zu Ein-
quartierungszwecken, 36 Millionen zur Zahlung der reichs-
geſetzlichen Beihilfe an Familien der in den Militärdienſt
getretenen Mannſchaften und 16 Millionen zu einem ſtädti-
ſchen Zuſchuß von 50 Prozent zu dieſen reichsgeſetzlichen Bei-
hilfen dienen, während der Reſt für den Nationalen Frauen-
dienſt und für die Suppenanſtalten als Subvention be-
ſtimmt iſt.

Die Kämpfe um Gumbinnen.
Ein anſchauliches Bild der letzten Kämpfe

um Gumbinnen gibt den „L. N. N.“ folgen-
der Brief, der dem Blatte aus dem Leſer-
kreiſe zugeſandt wird.

„Dieſe Zeilen ſind geſchrieben unter dem Donner der Ka-
nonen. Wir leben in ſchwerer Zeit. Max war Sonntag ab-
kommandiert zur Hilfeleiſtung auf der Regierung. Dienstag
ſtand bereits Stallupönen in Brand. Um uns ſteht es nicht gut.
Abends befahl der Präſident, die Beamten müßten in der Nacht
auf der Regierung bleiben, im Fall der Not würde für die Be
amten ein Zug eingeſtellt, Frauen ſollten nachts mit dem fahr-
planmäßigen Zuge um 12 Uhr fahren. Da hieß es packen! Nur
etwas Wäſche und Geld ſonſt nichts, und wir zogen zum
Bahnhof. Wie das alles auf die Nerven geht. Vorläufig Jnſter-
burg als Ziel, Fahrkarte in der Hand ſo ſtand eine dichte Mauer
von Menſchen. Da ſtürzt ein Bote vom Präſidenten auf den
Bahnſteig „Ruſſen zurückgeſchlagen“, wer will, kann
zurück. Ein ganz kleines Häuflein, darunter wir zogen freude-
ſtrahlend zurück. Jch aß mich ſatt und dann ſchliefen wir traum-
los. Einquarktierung hatte ich auch. Zwei Fähnriche und einen
Feldwebel. Beim Kaffee früh Alarm alles flog nach allen
Seiten. Dann fuhr Max am Mittwoch zu ſeiner Truppe.
Geſtern ſetzte der Kanonendonner 5 Kilometer von hier
wieder ein. Abends war der Himmel blutrot alles in der Um-
gegend brennt, von unſern Deutſchen beſchoſſen, damit die
Ruſſen, die in einer Uebermacht von 60 Mann auf einen Deut
ſchen ſind, zurückweichen ſollten. Flüchtlinge Vieh alles
läuft planlos in unſeren Straßen herum. Vorgeſtern ſind hier
3000 Ruſſen durchgekommen, Gefangene. Heute wieder.
Unſere ſchwere Artillerie feuert mit großer Bravour. Jeder
Soldat iſt ein Held, und ich möchte, trotzdem uns dieſer
Krieg ſo ſchwer trifft, dieſe Erinnerung nicht miſſen.

Heute morgen um 265 Uhr wurde ich unſanft geweckt, ein
mächtiger Kanonendonner war zu hören. Aufſtehen, angziehen,
gepackt iſt ein Ruckſack, Stiefel nur zum Anziehen, ſo warten alle
Bewohner ſtill, was nun kommen würde. Rettung nahte. Es
kam Verſtärkung, ſonſt wäre Gumbinnen verloren geweſen. Jn
unſerem Haus iſt außer mir nur noch eine Familie, die aus-
harrt. Die letzten rückten heute aus, als ſie die Kanonen donnern
hörten. Jch bleibe, bis es heißt: Gumbinnen räumen. Vielleicht
kann ich etwas nützen. Ich kann tatſächlich gar nicht beſchreiben,
wie mir zu Mute iſt. Eine ſo feſte Zuverſicht, keine
Angſt, und im Innern das Gefühl: Du ſollſt ausharren, wer
weiß, wozu. Sollten wir doch flüchten nun, wo ſo viele
bleiben, iſt auch für mich ein Plätzchen. Ohne Liesbeth gehe ich
auch nicht, ſie hat mir ſchon ſo oft beigeſtanden, wenn ich krank
war, nun will ich ſie bei mir behalten. Und wenn unſere Sal
daten ſo tapfer mit für uns kämpfen, ſollten da nicht die Frauen
auch ausharren zum Helfen, Laben und Tröſten Auch Du,

z

Mukterchen, würdeſt bleiben glaube mir. Es iſt ja furchtbar
aufregend, aber eine große Zeit. Vier Kilometer von hier,
alſo in nächſter Nähe, iſt unſere Artillerie eingegraben. Von
unſerm Hausdach aus ſieht man die Truppen ſtehen und das
Feuer aufblitzen. Geſtern wurde ein feindlicher Flieger
heruntergeſchoſſen, der Bomben warf. Das alles
ängſtigt mich nicht. Bloß wenn dieſe Kerle, die Ruſſen, hier her
einkämen, davor hätte ich Angſt. Sie zeigten ſich ſchon ſo roh,
ſo gemein, daß das gar nicht zu beſchreiben iſt. Die Schlacht
tobt noch ſehr heiß, die Ruſſen liegen haufenweiſetot.
Vielleicht muß Gumbinnen geräumt werden, weil es in der
Schußlinie liegt. Eydtkuhnen, Goldap, Stalku-
pönen, alle unſere Güter ſind bis Gumbinnen
hin ein Schutthaufen. So ſteht man dann ohne Sachen,
ohne Wohnung nachher da. Mein Heim, das ſollte mir zerſchoſſen
werden Jch kann das Furchtbare gar nicht ausdenken. Noch
immer donnern die Kanonen, Verwundete und Gefangene
kommen ſcharenweiſe. Etwas noch: ich ſtand auf dem Markt,
hatte Obſt eingekauft, da naht ein Zug Gefangener. Jch gebe
unſern Soldaten, die den Zug begleiten, Ob ſt. Neben den
einen Mann geht ein Ruſſe, der bittend auch die Hände aufhält,
da ſagt der Deutſche: „Da“ und legt von ſeinen Birnen auch eine
in die Hand des Feindes. Das war rührend. Ja, unſere Leute
ſind brave Jungens! Ein ruſſiſcher Offizier, der mit
ſeinen Mannſchaften angeſprengt kommt, hebt ſchon von weitem
ſeine Arme: „Nehmt uns gefangen, aber gebt uns
zu eſſen.“ Solche Bilder wechſeln in hunter Reihe.“

Treffſicherheit unſerer Landwehr.
Eine bezeichnende Probe für die Schießleiſtungen

unſerer Landwehr geben folgende Schilderungen aus einem
Briefe von der r grenge:

Unteroffizier B. war mit zwei Landwehrleuten von
aus auf einem ausgedehnten Patrouillengange bis zu einem

aldrand gekommen, von dem aus der Hauptausgang eines
Dorfes gut beobachtet werden konnte, in dem feindliche
Kavallerie ſein konnte. Man wartete ein Weilchen, als plötz-
lich ruſſiſche Dragoner höchſt ungeſchickt und. wie im Frieden
aus dem Dorfe herausritten. Durch das Feldglas war deutlich
zu ſehen, daß es ſechs Mann waren, hintereinander wie zur
Parade. Anſcheinend redeten ſie lebhaft miteinander wahr
ſcheinlich die Spitze einer größeren Abteilung. Der Unter
offizier, der ſelbſt als guter Schütze bekannt iſt, während die
übrigen Landwehrleute wohl das Durchſchnittsmaß im Schießen
nicht überboten, ſuchte einen Platz aus, von dem aus die
Ruſſen es war ſehr klares Wetter das beſte Ziel in der
Front abgaben. Dann wurde geſchätzt und auf 600 Meter ge
feuert, und zwar ſollte jeder einen Ruſſen von vorn aufs Korn
nehmen. Die drei gleichzeitig abgegebenen Schüſſe hatten einen
famoſen Erfolg und brachten den Schützen beſonderes Lob und
noch etwas anderes ein. Sämtliche drei Kugeln
hatten fünf Ruſſen auf dieſe Entfernung getroffen,
während der ſechſte wie von der Tarantel geſtochen Kehrt
machte und davon jagte. Als man ſich die Sache näher an
ſah, lagen vier Ruſſen ſchwerverwundet und tot da Schüſſe
in Bruſt und Kopf und ein anderer hatte einen Schuß in der
Schulter erhalten und hing noch im Steigbügel ſeines Gaules.
Augenſcheinlich ſind alſo zwei Kugeln durch die vorderſten
Dragoner durchgegangen und haben die hinteren noch getroffen

eine Folge der ruſſiſchen Paradetaktik bei der Aufklärung.
Zwei Pferde konnten auch noch eingefangen werden. Als nach
her die Entfernung, aus der geſchoſſen war, abgeſchritten wurde,
ergab ſich, daß es 610 Meter waren. Trotzdem nachher das
Dorf und die Umgebung abgeſucht wurden, war vom Feinde
nichts zu ſehen

Prinz Franz Joſeph von Battenberg ſtellt ſeinen Degen
zur Verfügung.

Wie aus Frankfurt gemeldet wird, hat Prinz Franz
Joſeph von Battenberg, der jüngſte Bruder des Kom-
mandeurs der engliſchen Flotte, der ſich zurzeit in der
Schweiz aufhält, dem Großherzog von Heſſen ſeinen Degen
zur Verfügung geſtellt. Der Prinz iſt bekanntlich mit einer
Tochter des Königs von Montenegro verheiratet.

Das Geſchlecht der Prinzen von Battenberg entſtammt
dem heſſiſchen Fürſtenhauſe, und zwar der Ehe des Prinzen
Alexander von Heſſen, des Großonkels des regierenden
Großherzogs von Heſſen, mit der Gräfin von Hanke. Prinz
Alexander ſiedelte dann nach England über, und ſeine
Söhne traten zum Teil in engliſche Dienſte. Prinz Franz
Joſeph iſt der jüngſte Sohn des Prinzen Alexander und
hatte als einziger der Battenberger ſeinen Wohnſitz in
Darmſtadt, während die übrigen Battenberger ſämtlich in
England leben.

Die kreuen Kroaten und Tſchechen.
Prag, 27. Auguſt. Die „Narodni Liſty“ verweiſen in

einem „Die treuen Kroaten, die treuen Tſchechen“ über
ſchriebenen Artikel auf die Nachrichten über die bewun-
derns würdige Haltung kroatiſcher und
tſchechiſcher Regimenter auf dem ſüdlichen
Kriegsſchauplatze hin und zitieren den Agramer
„Obſor“, der darüber u. a. ſchreibt: „Es iſt wahr, daß die
Kroaten gegen verſchiedene Regierungen, die die kroatiſchen
Länder verwalteten, in Oppoſition ſtanden; aber ſelbſt
dann, als alle kroatiſchen Parteien im ſchärfſten Kampfe
mit dem Syſtem begriffen waren, haben ſie in jeder ihrer
Kundgebungen und in allen ihren Taten bewieſen, daß ſie
unerſchütterlich zu dem Throne ſtehen.“ Das gelte, meinen
die „Narodny Liſty“, auch vom tſchechiſchen Volke, von
ſeinem Verhältnis zum Thron und zum erlauchten
Herrſcherhauſe. (W. T. B.)

Zum Glückwunſchtelegramm des Kaiſers Franz Joſef
an den deutſchen Kaiſer.

Wien, 27. Auguſt. Die Blätter bezeichnen das Glück-
wunſchtelegramm des Kaiſers Franz Joſef an den deutſchen
Kaiſer als eine geſchichtliche Urkunde erſten Ranges,
deſſen Worte zu aller Herzen drängen. Ein ſo erhebendes
Schauſpiel wie das Zuſammenhalten der beiden großen
Reiche und inmitten des Anſturms gehäſſiger Feinde von
allen Seiten habe die Weltgeſchichte noch nicht geſehen.

(W. T. B.)
Graf Karolyi kriegsgefangen in Frankreich.

Peſt, 27. Auguſt. „Az Eſt“ meldet: Der Führer
der oppoſitionellen Unabhängigkeitpartei, Graf Michael
Karolxyi, der mit einer Gruppe ungariſcher Abge-
ordneten eine Reiſe nach den Vereinigten Staaten von
Amerika gemacht hatte, iſt am 4. Auguſt in Havre ange
kommen. Er hätte auf Anordnung der Militärbehörde über
Bordeaux nach Hauſe reiſen müſſen, wurde aber in Bor-
deaux infolge des Eintretens des Kriegszuſtandes für
kriegs gefangen erklärt. Nur dem Abgeordneten
Rath iſt es gelungen, über Barcelona zu entkommen.

(W. T. B.)
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Deutſche Reſerviſten vom Auslande eilen zur Fahne.

ZJn Roſenheim, dem erſten reichsdeutſ Bezirkskommandoorte für die von Süden erkennen
Deutſchen, trafen am 26. Auguſt in begeiſterter Stim
mung v t deutſche Reſerviſten und Landſturm-
männer aus Braſilien, Argentinien undEgypten zum Heeres und Flottendienſt ein. Zahlreiche
andere zu den Fahnen geeilte Deutſche ſind von engliſchen
und fransöſiſchen Kriegsſchiffen kriegsgefangen ge-
macht. Dieſe vierhundert an Bord griechiſcher und
italieniſcher ommenen Deutſchen rühmen
den wackeren, hochgemuten und innig bundesgenöſſiſchen
Geiſt in Oeſterreich welcher ſich in plangemäßer militäri
ln Irbekt Tatfreude, Zuperſicht und Volkseinigkeit

Rückberufung der Deutſchen aus den Kriegsdi
feindlicher Mächte. e8svrenſten

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Kai ſer
kiche Verord nung vom 15. Auguſt, wonach alle im
Heere, der Marine oder ſonſtigen Kriegsdien ſt
fein d ich e rm ächt e ſtehenden Deutſchen ſich unver-
züglich in das Jn land zurückzubegeben haben. (W. T. B.)

Kriegsgefangene Deutſche in Gibraltar.
Berlin, 26. Auguſt. Die Namen der Deutſchen,

die in Gibraltar von den Paſſagieren des am 11. Auguſtaus NewYork abgegangenen italieniſchen San
„Ancona“ kriegsgefangen wurden, ſind: Ulrich
Ritter, Doktor Friedensburg, Walter Priem, Karl Beſſer,
Hans Baſſermann, Stephan Pollitzer, von Trotha, von
Campe, Walter Jsrael, Graf Bernſtorff, Hugo Munding,
Lewis Becker, von Müller, G. Herrmann, Franz Behrens
Otto Haupt, Erhard Schwarz, Klaus Brandt, Alfred
Boyſen, Schmidt, Fritz Weichold, Richard Royskl, Wilhelm
Timann, Hans Jene, Georg Poehlmann, E. C. Molle.

(W. T. B.)

Die Wahrheit ins Ausland!
Der Präſident des Reichstags und des preußiſchen Han

Dr. Kaempf, erläßt einen Aufruf, in dem es
heißt:
„Von unſeren Feinden wird das Ausland durch wahrheits-

widrige Berichte über die Kriegsereigniſſe und die Zuſtände im
Deutſchen Reiche derart irregeführt, daß daraus eine große Ge
fahr für uns erwächſt, und es dringend erforderlich iſt, in jeder
nur möglichen Weiſe entgegenzuwirken. Hierbei können die
deutſchen Kaufleute, die mit dem Ausland in Ver-
bindung ſtehen, eine wertvolle Hilfe leiſten, indem ſie ihren
Briefen in das Ausland wahrheitsgetreue Berichte
i d WeWir ſind bereit, in zwangloſer Folge vielleicht zweimalwöchentlich ſolche Berichte zur Verfügung zu ſegen die in

deutſcher, engliſcher, franzöſiſcher, italieniſcher, portugieſiſcher
und ſpaniſcher Sprache abgefaßt und auf ganz dünnes Papier
gedruckt werden ſollen, ſo daß ihre Beifügung bei den Briefen
keine oder unerhebliche Mehrkoſten an Porto verurſachen würde.

Wir bitten unſere Mitglieder, mit größter Beſchleunigung
feſtzuſtellen, wer unter den Kaufleuten ihres Bezirks bereit iſt,
ſich an dieſer guten und wichtigen Sache zu beteiligen und wie
viel Exemplare der Berichte in jeder der aufgeführten ſechs
Sprachen verlangt werden. Eine Mitteilung hierüber erbitten
wir umgehend, und zwar von den entfernteren Mitgliedern
telegraphiſch.

Wir würden alsdann die verlangten Exemplare regel-
mäßig an unſere Mitglieder ſchicken mit der Bitte um unver-
zügliche Weitergabe an die Kaufleute.

Von ganz beſonderer Bedeutung iſt zurzeit die Auf
klärung Jtaliens, worauf ein von einem Mitglied uns
zugegangenes Telegramm in dringlicher Weiſe aufmerkſam
macht. Wir ſchließen uns der Auffaſſung dieſes Mitgliedes an
und bitten ſofort und ohne die Einrichtung des geplanten Nach
richtendienſtes abzuwarten, die mit Jtalien arbeitenden Kauf-
leute zu veranlaſſen, ihre italieniſchen Geſchäftsfreunde über
die glänzenden Erfolge des deutſchen Heeres aufzuklären.“

Ein Dementi der deutſchen Sozialdemokratie.
Der Vorſtand der deutſchen ſozialdemokrati-

ſchen Partei hat, dem Kopenhagener „Sozialdemokrat“
zufolge, dem römiſchen Parteiblatt „Avanti“ eine Er
klärun g zugehen laſſen, in der die wilden Gerüchte über
Revolutionen in Deutſchland, Kaiſerattentate,
Gefangennahme und Erſchießung hervorragender Partei-
führer, Lügen geſtraft werden. „Jn dieſem „Ver-
teidigungskrieg“, ſo heißt es in dem Dementi, „gibt
es in Deutſchland keine Parteien, ſondern nur den
Gedanken, Deutſchland zu ſchützen. Liebknecht, der
erſchoſſen ſein ſoll, wartet auf ſeine Einberufung. Dr.
Frank ſteht ſchon längſt vor dem Feind. Die ſozial-
demokratiſche Reichstagsfraktion ſchließt ſich als Vertreterin
des Arbeiterſtandes der Verteidigungspolitik
des Reiches an und hat deshalb auch das Kriegsbudget
bewilligt.“

Die ſozialdemokratiſche Preſſe im bayeriſchen Heere
zugelaſſen.

vager t m r Hoffmann meldet: Das Königlich
riſche riegsminiſteri öffentliſehen Sag g ſ um veröffentlicht

Angeſichts der Haltung der ſozialdemokratiſchen
artei in dem gegenwärtigen Krieg darf der Lektüre und Ver-

breitung ihrer Pre ſſe bei Heeresangehörigen kein Hinder-

nis in den We legt werden. de(W. T. B.) s ge et werden. ges Kreß v. Kreſſenſtein.

Keine Ueberführung von Leichen gefallener Krieger.
An Es laufen bei der Heeresverwaltung von Zeit zu Zeit
nträge auf Erlaubnis zur Ueberführung von Leichen ge

fallener Krieger in die Heimat ein. Dieſe Erlaub
nis kann leider zurzeit nichterteilt werden.
3 liegt in der Natur der Kriegsverhältniſſe, daß die
en in jetziger Zeit gerade im Operationsgebiet voll
eng Verwundeten, Gefangenen uſw. Transporte in An
ſpruch genommen ſind. Die Angehörigen gefallener Krieger
gen in patriotiſchem Empfinden die Maßnahme ver
tehen, auch wenn ihr Wunſch unerfüllbar iſt. (W. T. B.)

Sorgfältige Aufſchriften auf Feldpoſtbriefen.
f Berlin, 27. Auguſt. Vielfache Klagen über ver
r e Beſtellung von Feldpoſtbriefen an Ange
ne des Feldheeres geben Veranlaſſung, erneut darauf
An Anveiſen daß der Grund ſehr häufig in mangelhafter
Adreſſe zu ſuchen iſt. Es wird dringend empfohlen, recht
ſorgfältig in der Angabe von Truppenteilen einſchließlich Kompagnie, Eskadron, Batterie,

LDrigade, Diviſion und Armeekorps zu verfahren. Vor

allem gilt dies für Etappenformationen, die genau bezeich
net werden müſſen. Bei Formationen, die dem General
kommando unmittelbar unterſtehen, iſt das Armeekorps an
zugeben, bei Formationen, die einem Armeekorps nicht an
gehören, ſondern nur dem Armeeoberkommando unterſtellt
ſind, genügt die genaue Bezeichnung des Truppenteils oder
der Formation ſelbſt unter Hinzufügung des Armeeober-
kommandos ohne Nummerbezeichnung, aber der Angabe des
Formierungsortes, z. B. EtappenMunitionskolonne XV
bei der Etappeninſpektion Dresden. (W. T. B.)

Große Spende des Kaliſyndikats.
Jn der Geſellſchaftsver ſammlung des Kali-

ſyndikats iſt am 26. Auguſt beſchloſſen worden, für natio
nale Zwecke vorläufig eine Summe von 100 000 Mark
zu ſpenden. Der Vorſtand gab einen Ueberblick über die durch
die Unmöglichkeit der Verſchiffungen nach dem
Auslande, durch den Foxtfall des Abſatzes nach feindlichen
Ländern und durch die Störängen im Wagenverkehr entſtandene
Lage der Kaliinduſtrie. Die noch auf dem Transport befind
lichen bezw. in den Häfen angeſammelten Vorräte und Außen
ſtände ſtellten einen Wert von 9 bis 10 Millionen Mark dar, wo
von Ware im Werte von 2 Millionen Mark inzwiſchen ab-
geſetzt werden konnte. Es wurde über die Schritte zur Er-
langung von Schiffahrtsgelegenheit ſowie über die Maßnahmen
der Eiſenbahnverwaltung zwecks Geſtellung von Wagen Drlgyet.

(W. T. B.)
Anfertigung von Liebesgaben in den Schulen?

Der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe hat dem
Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins (Hauptvereins),
Berlin, auf ſeine Bitte, in den Handarbeitsſtunden der zum Ge
ſchäftsbereiche des Miniſteriums gehörigen Schulen für die
weibliche Jugend von jetzt ab ausſchließlich Liebesgaben für die
im Felde ſtehenden Truppen anfertigen zu laſſen und ſie den
Vaterländiſchen Frauenvereinen der Orte zur Verfügung zu
ſtellen, folgenden Beſcheid zugehen laſſen:

Dem Vorſtand beehre ich mich auf das gefällige Schreiben
vom 8. d. Mts. zu erwidern, daß für die Mädchenſchulen, wie
für ſämtliche Schulen meiner Verwaltung, von jeher der Grund-
ſatz gegolten hat, alles zu vermeiden, was dazu beitragen
könnte, durch die Schulen den Gewerbetreibenden und den von
ihnen beſchäftigten Arbeitskräften eine unerwünſchte Konkurrenz
zu bereiten. Ein ſolcher Wettbewerb iſt von den Mädchenſchulen
meiner Verwaltung anders als von denjenigen der allge
meinen Unterrichtsverwaltung ſchon um deswillen eher zu be

fürchten, weil in ihnen meiſt ältere und geübtere Schülerinnen
unterrichtet werden. Eine Heranziehung der Schulen zur Her-
ſtellung von Liebesgaben für die im Felde ſtehenden Truppen
kann ich daher nur unter der Einſchränkung befürworten, daß
es ſich um ſolche Arbeiten handelt, durch die den Lohn-
arbeiterinnen Arbeitsgelegenheit nicht entzogen wird. Als un
hedenklich zuzulaſſende Arbeiten können z. B. in Frage
kommen das Stricken von Strümpfen, Pulswärmern und dergl.,
in der Regel aber nicht das Nähen von Bettüchern, Hemden und
ſonſtiger Wäſche. Auch ſoweit hiernach eine Beteiligung von
Schulen an ſich angängig iſt, haben indes die der Ausbildung
von Lehrerinnen dienenden Kurſe auszuſcheiden, da die An-
fertigung von Liebesgaben mit dem lehrplanmäßigen Gange der
Vorbereitung, von dem ohne Schädigung wichtiger Schulinter
eſſen nicht abgewichen werden kann, unvereinbar ſein würde.

Jnnerhalb der ſich hiernach ergebenden Grenzen bin ich
den Wünſchen des Vaterländiſchen Frauenvereins gern ent
gegengekommen, indem ich die Schulaufſichtsbehörden meines
Geſchäftsbereiches mit entſprechender Anweiſung verſehen habe.
Die Beſchaffung des erforderlichen Herſtellungsmaterials wird,
ſoweit es nicht von dritter Seite zur Verfügung geſtellt wird,
den örtlichen Zweigvereinen des Vaterländiſchen Frauenvereins
zu überlaſſen ſein.

Denjenigen Lehrerinnen und Schülerinnen, welche infolge
Schließung der Schulen oder Einſchränkung des Unterrichts-
betriebes nicht mehr ſo wie bisher, in Anſpruch genommen ſind,
habe ich nahelegen laſſen, nach ihren Fähigkeiten ſich in den
Dienſt der für den Krieg beſtehenden Hilfsorganiſationen zu
ſtellen und deren Zwecke auf jede Weiſe zu fördern.

(W. T. B.) Dr. Shdow.x

Hilfe für die Geiſtlichen.
Durch den Krieg iſt eine Anzahl evangeliſcher

Auslandsgeiſtlicher heimatlos geworden. Eine noch
erheblich größere Anzahl von Geiſtlichen von unſerer Oſt
grenze hat mit ihren Gemeinden unter Zurücklaſſung
ihrer Habe flüchtig werden müſſen. Alle dieſe Geiſtlichen
befinden ſich in der größten Not. Sind zur Hebung der-
ſelben auch bereits Mittel flüſſig gemacht worden, ſo iſt
vor allem erforderlich, dieſen aus ihren Pfarrämtern ver-
triebenen Geiſtlichen eine anderweitige pfarramtliche Be
ſchäftigung zu verſchaffen. Wie wir hören, hat der Evan-
geliſche Oberkirchenrat hierzu ſofort die erforderlichen Vor
bereitungen getroffen. Es iſt aber dringend erwünſcht, daß
alle Geiſtlichen, welche in ſolcher Notlage ſich befinden, ſich
mit ihren Wünſchen an den Evangeliſchen Oberkirchenrat,
Berlin-Charlottenburg, Jebensſtraße Nr. 3, wenden. Auch
der Perſonalreferent des Evangeliſchen Oberkirchenrats
Wirkl. Geh. Oberkonſiſtorialrat D. Koch nimmt Meldungen

entgegen. r (W. T. B.)
Letzte Meldungen.

Die Kaiſerin
iſk am Miktwoch zum Beſuch auswärtiger Lazaretfe aus
Berlin abgereiſt und wird zunächſt die Lazarette in der
Provinz Heſſen-Naſſau aufſuchen.

Der König von Bayern in der Pfalz.
Wie aus München gemeldet wird, hat der König am

27. Auguſt das Hauptquartier verlaſſen und iſt
im Sonderzug nach der Pfalz gefahren, um die von den
Kriegsereigniſſen zunächſt betroffenen Landesteile zu be-
ſuchen. Kurz nach ſeiner Ankunft in Landau traf die Nach
richt von dem plötzlichen Ableben des Erb
prinzen ein. Se. Majeſtät der König wird, ſo wird ge-
drahtet, vorausſichtlich heute nacht zurückkehren. (W. T. B.)

Zur Nachahmung empfohlen.
Mannheim, 27. Auguſt. Aus Anlaß des Krieges hat

Dr. Krebs, Jnhaber des Strebelwerks in Mannheim, für
die Angehörigen ſeiner Firma einen Unterſtützungs-
fond s von Million Mark geſtiftet. (W. T. B.)

Die Hilfe Kanadas.

Der „L.-A.“ meldet: Jn einem Privatbrief aus
Kanada an den kanadiſchen Konſul in Kopenhagen wird
mitgeteilt, Kanada ſende 50000 Mann dem Mutter
lande zur Hilfe, ferner 50 Millionen Dollar, eine
Million Sack Weizen und ein Hoſpitalſchiff mit Aerzten
und Krankenpflegern.

Keine Meldungen mehr.
Auf den vom Königlichen Jngenieurkorps veröffenk

lichten Aufruf zur Meldung von Maſchiniſten als
Kriegsfreiwillige für elektriſche Zentralen mit

Motorbetrieb ſind ſo zahlreiche Bewerbungen eingelaufen,
daß darum gebeten wird, von weiteren ldungen vor
läufig Abſtand zu nehmen. (W. T. B.)

Ein ehrlicher Engländer.
Die Wiener Blätter veröffentlichen eine Zuſchrift des ſeit

mehreren Jahrzehnten in Wien wohnenden Engländers
Brooke, in der dieſer ſeine Entrüſtung über die Hal
tung Englands ausſpricht und erklärt, daß der größte
Teil des engliſchen Volkes die Politik der gegen-
wärtigen engliſchen Regierung verurteile. Entrüſtet über
das Vorgehen Englands habe er ſofort nach der Kriegserklärung
Englands an OeſterreichUngarn als 73jähriger Mann ſich ent
ſchloſſen, auf die engliſche Staatsangehörigkeit zu verzichten und
die öſterreichiſche Staatsangehörigkeit anzunehmen. (W. T. B.)

Unſere ſchneidigen Flieger.
Jn der „Brandenburger Zeitung“ wird folgender Brief

eines Fliegers vom weſtlichen Kriegsſchauplatz ver
öffentlicht:

D., 15. Auguſt 1914.
Meine lieben guten Eltern! Euren letzten Brief habe ich

hier draußen im Felde erhalten, wofür beſten Dank. Vater
ſchreibt mir, daß auch Karl und Paul eingezogen ſind. Alſo
kämpft einer zu Waſſer, einer zu Lande und einer in der
Luft. Ein ſchöneres Opfer, kann wohl kaum ein Elternpaar
aufweiſen. Mit Ruhe könnt Jhr dem Ende des Feldzuges ent
gegenſehen; denn für denjenigen, der kämpft, iſt es wohl ernſt,
aber doch eine herrliche Aufgabe. Für mich iſt es ſehr intereſſant,
bei einer noch ſo jungen Truppe den erſten Feldzug und die
erſte Feuertaufe mitzumachen. Jch werde Euch jetzt einen Tag
von meinem Kriegsdienſt beſchreiben. Am vergangenen Sonn-
abend lag unſere Truppe noch in der Garniſon, und ich bekam
am Abend desſelben Tages den Befehl, morgen früh mit Tages-
anbruch zum Flug in Feindesland zu ſtarten. Die Aufgabe war
folgende: Von der Garniſon über eine franzöſiſche Feſtung nach
Frankreich hinein, von dort weſtlich der Maas das Gelände nach
franzöſiſchen Verteidigungslinien abzuſuchen und zurückzufliegen.
Die Länge der Strecke beträgt etwa 300 km. Zur Vorbereitung
wurden die Karten der ganzen Linie bis in das kleinſte ſtudiert,
was bis gegen Mitternacht dauerte. Am nächſten Morgen mit
dem erſten Hahnenſchrei rollte unſere Gothataube über den
Marktplatz. Zunächſt ging es in weſtlicher Richtung. Jn einer
halben Stunde war ich bis auf 1200 m geſtiegen und kurz vor der
Stadt angelangt. Von hier ging es der franzöſiſchen Grenze zu,
und plötzlich machte mich mein Beobachter, Oberleutnant A., auf
kleine ſchwarze Rauchwölkchen vor uns aufmerkſam, und ich
wußte ſofort, daß wir von feindlicher Artillerie be
ſchoſſen wurden, und ich ſtieg deshalb auf 2000 m, trotzdem
wollte das Feuer nicht aufhören. Da die Schüſſe aber nicht mehr
unſerer Flugbahn folgten, ſondern faſt immer in derſelben Höhe
krepierten, ſo ſahen wir uns um und bemerkten, daß uns
drei feindliche Flugzeuge verfolgten, aber bald
unſerer Sicht entſchwanden. Später hörten wir, daß zwei
feindliche Flugzeuge von unſerer Artillerieheruntergeſchoſſen waren. Einem Flugzeugführer waren
vom Geſchoß beide Hände weggeriſſen worden. Mit
einem dreifachen Hurra flogen wir nun über die Grenze (dies
hatte ich mir mit meinem Beobachter vorher ſchon verabredet),
bis vor einen aus dem Kriege 1870/71 bekannten Schlachtort, wo
wir bis dahin wieder ohne Hindernis gekommen waren. Hier be
merkten wir vom Süden her lange Truppenreihen auf Nordoſten
zu marſchieren. Wir umkreiſten einmal den Ort und wollten
nun die Maas abfliegen. Von nun ab wurden wir faſt an
dauerndbe ſchoſſen. Jch ſah u. a., wie ein Bataillon Jn-
fanterie auf einer Straße halt machte, die Gewehre abnahm und
ſich anſchickte, auf uns zu ſchießen. Stumm, gleichgültig und
ruhig ſaß ich auf meiner Taube und war geſpannt, was nun
kommen würde. Plötzlich bemerkte ich ein leichtes Zittern im
ganzen Apparat, das war alles. Wie ich ſpäter ſah, hatte die
eine Tragfläche 4 Löcher, die von Jnfanteriegeſchoſſen herrührten,
ab bekommen. Aber ohne den Kurs zu ändern, ging es weiter.
Von V. drehten wir wieder öſtlich zu. Was wir ſonſt geſehen
haben, muß verſchwiegen werden. Nach 3eſtündigem Flug
landeten wir glatt und fuhren nun im Automobil zum Armee-
oberkommando, um dort unſere Meldung mündlich zu über-
bringen. Zum Schluß ſagte uns der Höchſtkommandierende von
unſerer Armee, daß die Meldung ohne Zweifel von
ſehr großer Bedeutung ſei, reichte uns beiden die Hand
und bedankte ſich. So gibt es nun jeden Tag wunderbare Auf-
träge zu erledigen. Sonſt hat alles noch tadellos geklappt, und
hoffe ich dies für den ganzen Feldzug.

Deutſches Reich.
Zum Tode des Prinzen Luitpold von Bayern

ſchreibt die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“:
Prinz Luitpold vollendete am 8. Mai d. J. ſein 13. Lebens-

jahr. Als ſchwerer Schlag trifft das Ableben des jungen Sproß
aus dem Hauſe Wittelsbach den Kronprinzen Rupprecht, die
Königlichen Großeltern und das ganze bayeriſche Herrſcherhaus.
Mit den Leidtragenden teilt das Bayernvolk den tiefen Schmerz
über den herben Verluſt, den ein unerforſchlicher Ratſchluß der
Vorſehung gefügt hat. Aber auch außerhalb Baherns wird in
allen Gauen des deutſchen Vaterlandes die Kunde von dem Hin-
ſcheiden des jungen Prinzen, der zu den ſchönſten Hoffnungen
verechtigte, herzliches Mitempfinden wecken. (W. T. B.)

Kleinere politiſche Nachrichten.
Ernennung. Der Kaiſer hat den bisherigen Dixigenten

der handelspolitiſchen Abteilung des Auswärtigen Amtes Wirk-
lichen Geheimen Legationsrat Dr. Lehmann zum außer-
ordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter in
Gugatemalg ernannt. Dem Direktor der Königlichen Por-
zellanmanufaktur, Geh. Regierungsrat Dr. Heinecke, iſt bei
ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand der Charakter als Geheimer
Oberregierungsrat mit dem Range der Räte zweiter Klaſſe ver
liehen worden.

Kongreſſe und Ausſtellungen.
Die Buchgewerbeausſtellung in. Leipzig bleibt nach dem

einſtimmigen Beſchluß von Direktorium, Finanzausſchuß,
Staats und Stadtkommiſſar und Oberbürgermeiſter weiter ge-
öffnet.

Bekanntmachungen
über den Krieg

können unſere Leſer nur an Hand einer guten Karte ver-
folgen. Wir liefern
1 große rig enthaltend die Grenzgebiete Deutſchlands,

ſterreichs und Rußlands,
1 große Karte, enthaltend die Grenzgebiete Deutſchlands,

w Felgiens und r m hum Preiſe von je 50 Pfg., zuſammen 1, nach auswärtsr Porto und Verrags Mk. 0,65 reſp. Mk. 1,15. Jede
Karte iſt 48 74 em groß. Zedes Land iſt in anderer Farbe
38 e gab die Grenzen deutlich hervortreten. Zu be
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Qus thalle und Umgebung.
Halle, den 28. Auguſt.

der t l Kriegsſchiws S egeſ wiſſen
Ein junger Hallenſer berichtet ſeinen Eltern in Halle in

einem Briefe vom Bord des deutſchen Dampfers „Prä-
ſident Lincoln“ unterm 9. Auguſt über die verwegene
re ſeines Schiffes vor feindlichen Fahrzeugen. Der „Lincoln“

at ſich denn auch glücklich in einem amerikaniſchen Hafen bergen
können. Dieſe Flucht hat große Aehnlichkeit mit der des Nord
deutſchen Lloyddampfers Kronprinzeſſin Cecilie“, die auch gut
gelungen iſt. Jener Brief lautet:

Liebe Eltern!
Hiermit verſuche ich, Euch eine Nachricht von mir zugehen

u laſſen; ob ſie in Eure Hände kommt, ob nicht, muß ich demSchigſe überlaſſen. Wir gingen am 25. Juli unter normalen

Zuſtänden in See nach New-York. Am Sonntag, den 2. Auguſt,
morgens 2.30 Uhr erhielt unſer Schiff die drahtloſe Nachricht
von der Kriegserklärung Deutſchlands an Rußland, wie er-
hielten Befehl, ſo ſchnell als möglich nach NewYork zu fahren.
Wir befanden uns noch 4 Tage von NewYork weg, bei dichte
ſtem Nebel fuhr das Schiff mit raſender Geſchwindigkeit dahin.

Nun erfuhren wir die Kriegserklärung mit Frankreich und
England. Nun fuhr das Schiff ohne Licht des Nachts, gab keine
Telegramme enehr ab, auch keine Nebelſignale wurden gegeben.
Jn der Nacht vom Dienstag auf Mittwoch wurde von uns ein
drahtloſes Telegramm aufgefangen, welches lautete, Spur des
Lincoln gefunden. Dieſes Telegramm kam von engliſchen
Kriegsſchiffen an franzöſiſche, wir alſo waren in Gefahr, ge-
kapert zu werden. Um 11 Uhr abends hieß es, wir würden
von Kreuzern verfolgt. Am Mittwoch morgen waren wir
glücklich am Ziele. Was nun? Jetzt ſind von Deutſchland alle
Schiffe abgeſchnitten. Das deutſche Konſulat wird von
Militärpflichtigen überlaufen, in NewYork ſind allein über
50 000, welche zurück wollen, und doch iſt augenblicklich nicht
daran zu denken. Die Deutſchen aus den Vereinigten Staaten
welche zurück wollen, zählt man auf 4 Millionen. (Das iſt
natürlich ein Jrrtum des Briefſchreibers. Die Schriftleitung.)
Für uns iſt es eine Qual hier zu liegen, und doch gibt es
kein Zurück. Jetzt beneide ich Otto, welcher doch wenigſtens da
iſt, wo auch ich jetzt hingehörte. Das Schlimmſte iſt, die
Zeitungsberichte., alles engliſche. Nach dieſen Meldungen ſteht
es ſehr ſchlecht mit unſerer Sache. Wir hoffen jeden Tag
zurüzukehren, hoffentlich kann auch ich mich in dieſem Krieg
noch betätigen. Das wäre wohl ſo alles. Nebenbei geſagt, iſt
hier große Hitze und Moskitoplage, an Schlaf nicht zu denken,
dazu die Gedanken wie es in Deutſchland ſteht. Das deutſche
Geld hat hier faſt keinen Wert meohr, die Mark 40--80 Pfg.

Auf Wiederſehen grüßt herzlich Euer Sohn Wilhelm.

Flaggen heraus!
Dieſen Ruf haben wir mehrfach ergehen laſſen, als die Kunde

von großen Siegen ins Land kam. Jhm iſt auch überall ent
ſprochen' worden. Alle Straßen der Stadt haben bei Sieges-
nachrichten Flaggenſchmuck angelegt. Jeder, der auch nur einiges
völkiſche und vaterländiſche Empfinden hat, wird freudig
dafür ſorgen, daß ſein Haus und ſeine Wohnung den Freuden-
ſchmuck trägt. Man beachte aber eines: man laſſe die
Flaggen nicht zu lange hängen, ſondern ziehe ſie am
Tage nach der Siegeskunde ein, um ſie wieder herauszuholen,
wenn eine neue Nachricht über einen glänzenden Erfolg zu uns
gelangt. Durch das Hängenlaſſen der Fahnen verliert die Be
flaggung ihren Wert, ihre Wirkung und Bedeutung. Auch in
ſolchen ſcheinbaren Kleinlichkeiten und Aeußerlichkeiten iſt ge-
meinſames und gleichmäßiges Vorgehen nötig und nützlich.
Unſere Freude ſoll ſich äußern, aber die Freudeäußerung ſoll
nicht das Werktagsgepräge tragen.

Oeffentliche Luſtbarkeiten müſſen genehmigt werden.
Damit den durch den Kriegszuſtand eingetretenen ernſten

Zeiten überall gebührend Rechnung getragen wird, beſtimmt der
ſtellvertretende kommandierende General Freiherr v. Lyncker,
General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons
Nr. 2, daß die Abhaltung aller öffentlichen Luſtbarkeiten der Ge-
nehmigung der zuſtändigen örtlichen Polizeibehörden bedarf.

Sperrung der Haferbeſtände.
Das ſtellvertretende Generalkommando des 4. Ar

mesekorps hat ſämtliche im Korpsbereich vorhandenen
Haferbeſtände inſoweit geſperrt, daß Hafer im Korpsbereich
nur für die Proviantämter und Militärmagazine des 4. Ar
meekorps angekauft werden darf. An in dieſer Hinſicht nicht
berechtigte Händler darf alſo Hafer nicht abgegeben werden.
Zuwiderhandlungen gegen die Sperre würden, wie die
hieſige Polizeiverwaltung mitteilt, die Beſchlagnahme des
Hafers beim Verkauf an hierzu nicht berechtigte Händler und
unter Umſtänden die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Hafer
zur Folge haben.

Spenden an den Strickverein Halleſcher Frauen und
Jungfrauen.

Zum Beſten unſerer Krieger wurden in unſeren Sammel-
ſtellen bei Bruno Freyhtag und Carl Booch bisher
gegeben:

An Geld: Mitglieder des Strickvereins 248 H. Reinh.
Freytag 100 Frl. Trebeſius 2 H. Buſch 0,50 H. Everts
0,50 Frl. Spazier 0,30 H. Grabowsky 0,50 H. Nawi-
rant 1 H. Zach 0,50 H. Holze 4 H. Dr. med. Clemens
20 H. Dietze 1 A, Fr. Deinhardt 2 Al, Frl. Heſſe 0,50
Fr. Hoppe 10 A, Frl. Reichert 1 H. Kamm 1 Al, Geſchw.
Winter 0,50 Fr. San.-Rat Graefe 10 Fr. Kammerrat
Bieler 40 A, Fr. Jacobine 40 Fr. Dr. Wendel 5 Frau
Prof. Wunder 3 Frl. Harnitz 5 A, Fr. Kölbel 3 Al, Frl.
Friedersdorff 3 Frl. Frauendorf 1,50 Frl. Herold 15
Skatabend im Neumarktſchießhaus 6 Damen der Neumarkt-
Schützengeſellſchaft 10 Fr. Clara Jaſper 5 A, Fr. Prof.
Schmidt-Haym 10 Skatklub Knöpel Maß 100 Fr. Dan5 Fr. Krauſe 1 Fr. Ludwig 1,50 Fr. Reg.- Baumeiſter
Kallmeyer 20 Fr. Bürgermeiſter Zichorius 20 A, Fr. Hoerig
2 Fr. Engelmann 20 A, H. Lange (Fa. Herold) 30
Fr. Amtmann Bötticher 10 Herr Klempnermſtr. Krahl 10
Fr. Geh. Rat Kappes 5 Herr Prof. Weber 5 Fr. Laurg
Müller 10 Fr. Paſtor Schröder 2 Fr. Dr. Schwenke 10
Fr. Kranze 1 Fr. Ludwig 1,50 Ungenannt: 2 10
2,75 10 Ab, 8 Ad, 1,35 5 10 4,60 3,501,35 5 A, 10 eine Dankbare 3 A. Jm Ganzen 875,35

An Wolle: Fa. Wollmer 30 Pfd., Fa. Elkan 20 Pfd.,
Fa. Zengerling 1 Pfd., Fr. Paſtor Niewerth 1 Pfd., Frau
Guiſchard 2. Pfd., Fr. Mueden 100 Gr., H. Reinh. Frehtag
10 Pfd., Fr. Remmler Pfd., Fr. Fuchs 400 Gr., Frl. K.
2 Pfd., Herr Karl Fromme 1 Paket, Ungenannt: 1 Pfd., 1 Pfd.

An Strümpfen: Fa. Liebermann 4 Paar, Frau Reg.
Baumeiſter F. Kallmehyer 3 Paar, Büro Knoch u. Kallmeyer
8 Paar, Fr. Pens 4 Paar, H. Bach 20 Paar, H. Wilhelm Schulze
(Steinweg 44) 6 Paar, C. L. D. bei M. 12 Paar, Ungenannt:
2 Paar, 2 Paar, Fr. Pens 2 Hemden, Fr. Fuchs 1 Dizd. Taſchen
e Frl. K. 1 desgl., Fr. Nietſch 1 Schlafdecke und Zeit

iften.
Mit beſtem Dank für die gütigen Spender wird wiederholt

gebeten, weitere Spenden an Geld und Wolle an die Sammel
ſtellen zu geben, da zahlreiche Kräfte für weitere Strickarbeit
zur Verfügung ſtehen.

ſchauplatz berufen iſt.

Shrenamtlicse Hülfe ſucht zu ſofort die Sürſorgeſtelle u Salet aber r. Tobatspfeiſen. Einige Halferinnen Dame
Lungenkranke, Mittelſtr. 3. Die ſehr notwendige Arbeit leidet
darunter, daß eine Schweſter zum Lazarettdienſt auf den Kriegs

Von den zahlreichen Kräften,
die ſich zur Zeit noch nicht in der Krankenpflege
nützlich machen können, könnten zwei geeignete Damen bei
uns Verwendung finden. Meldungen werden perſönlich täglich
zwiſchen 4 und 5 Uhr Mittelſtr. 3 erbeten.

Die Helfer und Helferinnen des Roten Kreuzes werden
gebeten, die bei Herrn Rechtsanwalt Pabſt, Gr. Steinſtr. 83,
liegenden Impfſcheine möglichſt ſofort abzuholen.

Perſonalnachrichten.
Verliehen wurde: dem Eiſenbahnlademeiſter Fro h-

burg in Magdeburg Buckau, den Eiſenbahnweichenſtellern
Hirke in Gitter, Kreis Goslar, und Moſert in Cöſitz (An
halt), dem Bahnwärter Schulze in Warchau, Kreis Jerichow II,
dem Bahnwärter a. D. Schelper in Werleshauſen, Kreis
Heiligenſtadt, dem bisherigen Bahnunterhaltungsarbeiter
Klingsöhr in Hattorf, Kreis Oſterode a. H., das Allgemeine
Ehrenzeichen.

Aus dem Leſerkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik all e
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)

Bitte um Schließung der Fortbildungsſchulen.
Jedermann weiß, daß der Krieg mit ſeinen Begleiterſchei

nungen ſchwer auf Jnduſtrie, Handel und Gewerbe laſtet.
Sehr viele kleine und mittlere Geſchäfte haben völlig ſchließen
müſſen und ſehr viele halten ſich nur noch „über Waſſer“ da
durch, daß die Frau mit irgend einem älteren Angeſtellten und.
den Lehrlingen das Geſchäft notdürftig weiter beſorgt. Jn
den Kreiſen kleiner und mittlerer Geſchäftsleute nahm man als
ſelbſtverſtändlich an, daß in Erkenntnis dieſer Notlage unſere
Stadtbehörde die Fortbildungsſchulen (gewerbliche ſowohl als
auch kaufmänniſche) garnicht erſt wieder eröffnen, ſondern
während des Krieges geſchloſſen halten würde, zumal die Lehr-
kräfte beider Anſtalten ja in beſter Weiſe bei den anderen Schulen
der Stadt aushelfen könnten, wo Mangel an Lehrkräften iſt.

Was ſoll denn ſolch Geſchäft anfangen (ganz gleich ob Werk
ſtatt oder Laden), wenn ihm nun zweimal in der Woche einfach
die Lehrlinge genommen werden? Wer ſoll da im Laden be-
dienen und wer in der Werkſtatt die Arbeiten, über deren Be
ſtellung man jetzt nicht dankbar genug ſein kann, fertig machen?
Soll die Frau oder der Meiſter, die nun an gewiſſen Tagen
allein daſtehen, den Käufern ſagen: „kommen Sie morgen wieder,
heute hat mir die Fortbildungsſchule meine ſo nötige Hilfe weg-
geholt“ oder in der Werkſtatt: „eilige Arbeiten kann ich nicht
mehr annehmen, da meine einzige Hilfe in dieſer Zeit, meine
Lehrlinge, in der Fortbildungsſchule ſind!“ Und merkwürdig,
das Wenige, was jetzt kommt, iſt eilig! Theoretiker werden
natürlich entgegnen: „es ſind ſo viel Arbeitsloſe da, ſtellt doch
Leute ein!“ Ja, das wäre ganz ſchön und würden wir gern
tun, wenn dann nicht die Unkoſten bedeutend größer als die Ein
nahmen ſein würden! Mieten, Zinſen und alle die vielen Un-
koſten gehen weiter, wenn jetzt auch nur einer arbeitet, während
das Geſchäft vielleicht auf zehn eingerichtet iſt. Die Verzin
ſung des Ladenlagers, das ſich nicht umſetzt, und des Beſtandes
der Werkſtatt koſtet ſchweres Geld, wie können wir da über
flüſſiges, teures Perſonal einſtellen, nur damit unſere Lehrlinge
in die Fortbildungsſchule gehen!? Viele Werkſtätten und Läden
werden jetzt doch nicht mehr des Verdienſtes wegen offen gehalten
(ein ſolcher iſt ausgeſchloſſen), ſondern nur deshalb, weil man
ſich ſcheut, ganz zu ſchließen! Als Ende droht der Bankerott.
Und ob jetzt der Unterricht in den Fortbildungsſchulen nicht auch
durch Mangel an Lehrkräften ein mangelhafter iſt? Während
ſich doch dieſe Lehrer an anderen Schulen ſehr gut betätigen

könnten! eJm Jntereſſe des Handels und des Gewerbes, alſo auch zum
Wohle der Stadt iſt es am richtigſten, beide Fortbildungsſchulen
zu ſchließen bis zum Frieden. Ich bitte alle Beteiligten, in Ver
ſammlungen dieſe Sache zu beſprechen.

Ein Handwerker.
Vater ländiſcher Frauenverein

Rotes Kreuz, Halle a. S.
An Materialien ſind weiter bei der Annahmeſtelle Schimmel-

ſtraße Nr. 7 eingegangen:
Herr Wagner Poſtkarten. Frl. v. Jngersleben 1 Glas Marme-

lade. Fr. Jänicke 1 Kübel Haematogen. Frau C. Schmidt
6 Hemden. Ungenannt 10 Hemden, 5 Nachthemden. Maſch.
Singer 1 Hemd; Ungenannt 10 Hemden, 5 Nachthemden. Landes-
heilanſt. Nietleben 600 Paar Strümpfe. Herr Nachtweh 10 Fl.
Rotwein. Herr Troſchier 2 Schlafdecken. Frau v. Rode 1 Bettſtelle,
1 Matratze, 1 Keilkiſſen, 1 Unterbett, 2 Kopfkiſſen, 1 Steppdecke.
A. P. Taſchentücher, altes Leinen, 4 Paar Strümpfe, Seife,
1 lange Pfeife, Tabaksbeutel. Herr Ferd. Haaßengier 2 Brot-
körbe, 12 Taſchenmeſſer. E. M. 2 wollene Hemden, 3 Paar
Strümpfe, 28 Taſchentücher. A. E. 52 Hefte „Daheim“. Herr
Oplatek Dtzd. Handtücher, 20 Bände Unterhaltungslektüre. Frau
Hauptmann Pulkowski 6 Bettücher, 12 Kopfkiſſen. Herr Erge
1 eiſerne Bettſtelle mit Matratze. Herr Kapellmſtr. König 9 Fl.
Kirſchſaft. Fr. von Rode 1 hölz. Bettſtelle, Matratze, Keilkiſſen,
Unterbett, 2 Kopfkiſſen, 1 Steppdecke. Fr. Amtmann Schwarzen-
burger 3 Fl. Saft, 1 Päckchen Tee, 1 Paket Streichhölzer, 3 Tafeln
Schokolade, 3 Kiſten Zigarren, 1 Strauß Blumen. BVierhandlg.
Lehmer 32 Hefte Zeitſchriften, 10 Poſtkarten. Fr. Geheimrat
Schulze 4 Hemden, 3 Unterbeinkleider, 3 Hemden, 8 Paar
Strümpfe, 2 Binden, 11 Taſchentücher. Frau v. Mittelſtädt 7 Stück
Unterbeinkleider. Fr. Paſtor Grüneiſen 19 Lazaretthemden,
2 Dtzd. Handtücher, 2 Dizd. Taſchentücher, 24 Esmarchtücher. Fr.
Sanitätsrat Urtel 1 Ballen Barchent. Herr Hädicke 9 Stück
Hausſegen, Barchentreſte. Fr. Paſtor Spieß 1 Tintenfaß, 12
Federhalter. Frl. Herold 5 Bettbezüge, 6 Handtücher, 2 Bett
kücher, 1 Paket altes Leinen, 23 Paar Strümpfe, 9 Kopfkiſſen
bezüge, 11 Taſchentücher. Fr. Prof. Häcker 4 Paar Strümpfe,
14 Paar Fußlappen, 2 Unterbeinkleider, 3 Hemden. Herr Karl
Pfeiffer 1 Fl. Zitronen, 1 Fl. Kirſchſaft, 2 Fl. Medizinalwein.
Herr Emil Ködderritzſch Staniol. Herr F. W. Simon Poſtkarten.
Herr Franz Hecht Poſtkarten. Herr S. H. Schönbach Poſtkarten.
Herr Fr. Müller Poſtkarten. Fr. Lehmann 16 Hemden, 6 Hand
kücher, 6 Paar Strümpfe, 1 Paket altes Leinen. Fr. M. C.
4 Hemden. Fr. Böhme 10 Hemden, 3 Jacken. Von einigen Helfe
rinnen Damen der Univerſität 2 Dtzd. Krankenanzüge, 1 Jacke,
2 Dtzd. Paar Strümpfe. Buchhandlung Albrechtſtr. 46 20 Unter-
haltungsbücher. Fr. Merkel 1 Bettſtelle m. Matratze, 1 Oberbett,
1 Unterbett, 1 Kopfkiſſen. Herr Otto Pirl 1 Kiſte Zigarren,
1. Kiſtchen Zigaretten. Fr. Wendenburg 28 Paar Strümpfe.
Ungen. 1 Lehnſtuhl m. Kiſſen, 2 Fußbänke. Fr. Weidt 6 Hemden,
7 Taſchentücher. Herr Wottawa 12 Meter Stoff für Kinderan-
züge. Fr. Groh Zigarrenſpitzen, 1 Luftkiſſen, 1 Fl. Saft. Ungen.
1 Blecheimer mit Allerlei. Fr. Gutermann 10 Hemden, 3 Unter
röcke, 2 Beinkleider. Fr. Dittmar 7 Paar Strümpfe. Fr.
Mendler 2 Decken. Fr. Schleſinger 1 Keilkiſſen, 1 Luftkiſſen. Frl.
M. Hornickel 7 Bücher, 14 Poſtkarten, 1 Spiel „Halma“, 1 Zi
garrenetui. Ungen. à Dizd. Seifen, 1 Dtzd. Zahnbürſten, 134 Dtzd.
Kämme. Herr Wiegel 3 Barchenthemden, Staniol, Zigarrenab-
ſchnitte. Fr. Poſen 2 Oberhemden, 2 Netzhemden, 1 Leinenhemd,
5 Paar Strümpfe, 85 Bücher. Fr. Schwarz 6 Paar Strümpfe,
5 Taſchentücher, 5 Hemden. Fr. Recke 1 Bett, 1 Matratze, 1 Keil
kiſſen. Herr Schlüßler 9 Unterbeinkleider, 4 Leibbinden, 24 Paar
Strümpfe, 2 Jacken, 6 Normalhemden. Ungen. 1 Fl. Saft, Sta
niol. 8 Hemden. 4 Paar Strümvfe, 14 Bücher Fr. Stets 4 Fl.

r. Köppel 2 Decken. Herr Snowatzky 1 Fl. Thymwoſin,

der Univerſität 2 Dizd. Anzüge, 1 ungefütterte Jacke, 2 Dizd. Paar
Strümpfe. Fr. Broer 27 Hefte, Küchenkräuter. Fr. Mergner
11 Kopfkiſſenbezüge, 2 Bettbezüge, 1 Decke. Fr. Wege 7 Hemden,
1 Bettbezug. Herr K. Hackemeſſer 500 Zigarren, 2 Kiſten Zi-
garrenabſchnitte. Ungen. 1 Dtzd. Hemden. Fr. Halberſtadt
3 Hemden, 2 Paar Strümpfe, Flanell zu Leibbinden. Fr. Paſtor
Spieß 1 Kiſte mit Binden, 5 Tafeln Watte, 4 Kniewärmer, verſch.
Gummiſachen. Ungen. 45 Bücher. Fr. Buhls 2 Schlafdecken,
2 Betttücher. Fr. Ackermann 8 Hemden. Fr. Völlmer 2 Bett
decken, 1 Kaſten Staniol. Stadtmiſſion 1 Zigarrenkiſte mit leeren
Streichholzſchachteln. Firma F. A. Dietze 3 Paar Pantoffeln,
1 Paar Hausſchuhe. Ungen. 1 Eisbeutel. Fr. von Lippmann
und Fr. Gröſchner 6 Paar Strümpfe Fr. von Mittelſtädt 54
Kopfkiſſenbezüge. Fr. Erdmann 2 Ueberzüge mit Kopfkiſſen,
14 Dtzd. Handtücher. Herr Raguſe 1 Topf Honig, S Paar
Strümpfe, 5 Schlackwürſte. Fr. Direktor Moedefindt 1 Fl. Saft,
1 Paket Kakao, 2 Pfd. Kaffee, 3 Pfd. Mehl, 3 Pfd. Zucker, 3 Pfd.
Erbſen. Fr. Finck 1 Decke, altes Leinen. Fr. Engelmann 3 Bein
kleider, 2 Hemden, 2 Paar Strümpfe, 1 Paar Schuhe. Fr. Tille
1 Luftkiſſen. Ungen. 3 Paar Strümpfe, 2 Paket altes Leinen.
Fr. Abt 2 Bettbezüge, 2 Kopfkiſſenbezüge. Fr. Jng. Voß 5 Paar
Strümpfe, 2 Paar Hoſenträger, 1 Büchſe Marmelade. Ungen.
I Kiſte Zigarren, 1 Schachtel Zigaretten, 3 Pakete Tabak. Ungen.
5 Beinkleider, 4 Hemden, altes Leinen. Fr. Reif 2 Paar
Strümpfe. Frl. Alma B. 1 Betttuch, 2 Eisbeutel. Fr. Felix
Rabe 10 Lazaretthemden. Fr. Höhne 5 Paar Strümpfe. Fr.
Bauer 1. Decke, 8 Oberhemden, 4 Beinkleider. Herr Blankenſtein
2 Decken. Fr. Siegmund 4 Hemden, Staniol, Zigarrennab-
ſchnitte. Fr. Dölz 9 Paar Strümpfe, 6 Tücher. Fr. Großhans
3 Hemden, 2 Beinkleider, 1 Hemd, 2 Taſchentücher. Fr. Kantor
Kropnick. 6 Handtücher, 1 Betttuch, 2 Bettbezüge, 5 Kopfkiſſen,
1 Decke, 2 Federkopfkiſſen, 1 Paket altes Leinen, Zigarrenab-
ſchnitte, Bücher. Fr. Schaal und Fr. Prof. Siewert 6 Lazarett-
Hemden. Arnold Troitzſch Betttücher, 2 Hemden. Fr. Doege
s Paar Strümpfe, 5 Hemden. Fr. Miethau 10 Paar Pantoffeln,
3 Pfd. Schokolade, 1 Pfd. Pfeffermünz, 1 Paket altes Leinen,
17 Paket Kräutertee. Fr. Schwab, Meyer und Brugg 19 Barchent-
hemden. Perſonal der Firma H. Elkan 1 Ballen Barchent. Fr.
Mennicke 2 Hemden, 2 Bettdecken. Fr. Meyer 1 Dtzd. Staub-
kücher. Fr. Herrmann 1 Seſſel, 1 Stuhl. Fr. Lurch 1 eiſerne
Bettſtelle m. Matratze. Herr Paetzold 1 eiſ. Bettſtelle. Herr Uhlig
1 Feldbett. Damen und Herren der ſtädt. Gas und Waſſerwerke
5 Decken, 10 Paar Pantoffeln und Staniol. Frl. R. W. 5 Stepp-
decken, 1 Paar Pantoffeln. Fr. Polzin Journale. Fr. Apotheker
Stitz 8 Meter Barchent. Fr. Hahn 1 Paket Kakao, 1 Paket Tee,
1 Paket Kakes. Fr. Kunze 2 Paar Strümpfe. Fr. Bergmſtr.
Schützenmeiſter 3 Decken, 1 Federkiſſen, 2 Schürzen, 5 Hemden,
3 Kiſſenbezüge, 5 Handtücher, 6 Servietten, 9 Kompreſſen, 8 Topf-
lappen, 2 Wiſchlappen, 8 Taſchentücher, 1 Binde. Schülerinnen
der Königſt. Schule 2 Pakete Binden. Ungen. 2 Decken, 6 Fl.
Saft. Ungen. 1 Topf Butter. Ungen. 11 Handtücher, altes
Leinen, 7 Fl. Saft. Frl. C. V. 4 Pfd. Tee, 2 Dtzd. Zahnbürſten.
Ungen. 3 Stuhlkiſſen, 2 Taſchentücher, 1 Liegeſtuhl, 2 Hemden,
altes Leinen. Herr Lützkendorf 2 Hemden. Geſchw. Fritzſche
2 Decken, Dtzd. Fußlappen, 7 Fl. Saft. Ungen. 3 Paar
Strümpfe. Frl. Beher 65 Liederbücher. Ungen. 7 Hemden, 6
Unterhemden, 2 Beinkleider, 2 Betttücher, 9 Paar Strümpfe.
Ungen. 1 Pfd. Schokolade, 4 Paar Strümpfe. Fr. Geh. Rat
Schmidt-Rimpler 6 Paar Strümpfe, 2 gef. Kopfkiſſen. Firma
Hädicke 2 Steppdecken. Herr Rechn.-Rat Fritſche 2 Ueberzüge
m. 4 Kiſſen, 6 Paar Strümpfe, 1 Paar Hoſenträger, 2 Barchent-
hemden, 100 Stück Zigarren, 1 eiſ. Bettſtelle m. Matratze. Fr.
Rechn.Rat Schwager 1 Bettſtelle m. Matratze. Herr Rent. Pohl
20 Meter Hemdentuch. Fr. Kopf 1 Meſſerputzmaſchine. Fr.
Holzendorff 1 Lehnſeſſel. Herr Herm. Steckner 6 Lazarettkittel.
Fr. Heckert 500 BouillonWürfel. Steuerinſp. Müller 12 Hemden.
Herr R. Friedrich 2 Gl. eingem. Früchte. 1 Decke, 2 Unterbein-
kleider, 3 Paar Strümpfe. Herr Willy Reimer 6 Pakete Tabak,
250 Stück Zigarren, 1 Düte Tabak. Ungen. 2 Paar Strümpfe,
1 Paar Beinkleider, alte Wäſche. Frl. von Schlegel 3 Paar
Strümpfe. Fr. König 8 Meter Leinen, 3 Kopfkiſſen, 1 Dtzd.
Taſchentücher. Frl. Berndt 1 Schlafdecke. Herr Spieß 1 Bett
ſtelle m. Matratze. Fr. Dr. Wege 8 Paar Strümpfe. Fr. Fanny
Weinreb 5 Hemden, 4 Unterbeinkleider, s Paar Strümpfe. Frl.
Zwanzig 1 Paket altes Leinen. Frl. Korte 3 Bettbezüge, 2 Kopf-
kiſſen, 4 Hemden, 11 Paar Strümpfe. Fr. Strunk 1 Topf Butter.

ESchluß folgt.)

Börſen- und Handelsteil.
Ein befriedigender Reichsbankausweis.

Der Ausweis der Reichsbank vom 22. Auguſt zeigt im allge
meinen wenig Veränderungen gegenüber dem vorangehenden.
Der Goldbeſtand hat in erfreulicher Weiſe weiter zugenommen,
wobei es ſich um Rückflüſſe aus dem Verkehr handelt; anſcheinend

hat die an das Publikum gerichtete Mahnung gegen die Zurück
haltung des Geldes bereits gewirkt. Allerdings iſt die Wirkung
bisher verhältnismäßig klein. Der Rückgang des Silbervorrates
iſt darauf zurückzufuühren, daß die Reichsbank bemüht iſt, nach
dem jetzt der Bedarf für Mobilmachungszwecke abnimmt, möglichſt
viel Silber in den Verkehr zu leiten. Der Beſtand an Reichs
und Darlehnskaſſenſcheinen hat von 126 auf 118 Millionen ab
genommen. Zum Teil hängt die relativ geringe Belaſtung der
Reichsbank mit Reichs und Darlehnskaſſenſcheinen auch damit
zuſammen, daß die Darlehnskaſſen bisher weit weniger Darlehn
zu verteilen hatten, als man urſprünglich annahm. Jmmerhin
wird erwartet, daß die nächſte Zeit hierin einen Wandel ſchaffen
wird. Der Beſtand an Wechſeln und Schatzanweiſungen hat um
ca. 190 Millionen zugenommen. Gegenüber der Zunahme des
Wechſelkontos zeigt das Lombardkonto eine Entlaſtung um ca.
18 Millionen, ein Beweis dafür, daß die Darlehnsnehmer mehr
und mehr dazu übergehen, anſtatt der Reichsbank die Darlehns-
kaſſen in Anſpruch zu nehmen. Der Reichsbank iſt die Entwicke
lung durchaus willkommen, da ſie dadurch Raum für ſolche An
lagen gewinnt, die eine bankmäßige Deckung des Notenumlaufes
darſtellen. Sehr erfreulich iſt es, daß der Poſten täglich fälliger
Verbindlichkeiten weiterhin Rekordzahlen aufweiſt. Er iſt mit 68
Millionen auf 2619 Millionen geſtiegen. Jn diefer gewalkigen
Summe ſpiegelt ſich das allſeitige Vertrauen gegenüber der
Reichsbank wider. Die Bank macht jetzt die Erfahrung, daß ihr
auch von ſolchen Leuten, die früher nicht mit ihr im Geſchäfts
verkehr geſtanden haben, täglich erhebliche Beträge zufließen. Der
Geſamtbetrag des Notenumlaufes hat um 118 Millionen zuge-
nommen. Das Deckungsverhältnis des Notenumlaufes durch
Metall und Kaſſenſcheine hat eine kleine Verſchlechterung, näm
lich von 44,2 auf 42,9 Prozent, erfahren. Dieſe Zahl ſteht aber
immer noch um 10 Prozent über dem geſetzlichen Minimal-
deckungserfordernis, woraus ſich ergibt, daß die Reichsbank trotz
der großen Anſprüche, die der Verkehr und ferner das Reich an ſie
geſtellt haben, noch in ſehr erheblichem Maße leiſtungsfähig iſt.
Für das Reich hat das den großen Vorteil, daß es mit der Aus-
gabe eine Anleihe womöglich warten kann, bis ſich zu den bis
herigen großen Erfolgen unſerer Truppen noch weitere geſellen.
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Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertkliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Angzeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt
lich in Halle (Saale).

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
e die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht per

Bnlin oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an die „Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

an ihten.
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